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Für einen Frauenverein zum Beſten
der Kleinkinderſchule.

Der Plan fur die Einrichtung einer ſoge-
nannten Kleinkinderſchule oder einer Bewahr-
anſtalt fur unbeaufſichtigte Kinder unter dem
ſchulpflichtigen Alter, ſo wie er im 36. Stuck
dieſer Blatter ſeinen Grundzugen nach gezeich

net worden tritt ſeiner Ausfuhrung naher.
Die Subſcriptionsliſten zur Bewilligung der
erforderlichen, namentlich der fortlaufenden mo
natlichen Beiträge ſind eröffnet. Zu Beſtrei-
tung der erſten Einrichtungskoſten ſind einige
Mittel bereits vorhanden andre werden noch

folgen. Die Zahl der Kinder, welche der Wohl
hat der Bewahranſtalt zunächſt bedurfen, wird
in Kurzem genau ermittelt ſeyn. Sobald nur

einigermaaßen uberſehen werden kann, in wie
weit die zu unterzeichnenden monatlichen Bei-

Fäge geſtatten werden der Anſtalt ſelbſt die
ührem Zwecke entſprechende innere Einrichtung,

C wie zu wuünſchen iſt, vollſtandig zu geben, ſo
wird der zur Verwaltung der Anſtalt ernannte
Ausſchuß, deſſen Mitglieder ſich unter dem in
hieſiger Stadt vertheilten Circulare genannt
haben anfangen, die außeren Erforderniſſe
herbeizuſchaffen, und mit den zur Wartung
und nächſten Beaufſichtigung der Kinder noöthi-

gen Perſonen Uebereinkunft zu treffen. Das
Local im deutſchen Hauſe wird nachſtens ſo
weit in Stand geſetzt ſeyn, als es deſſen fur
den bevorſtehenden Winter bedarf und wenn
die heitern Ausſichten welche ſich fur das Ge
Kngen des Unternehmens bis jetzt eröffnet ha
ben, nicht ganz tauſchend geweſen ſind, was
zu fürchten ich fur Unrecht halte,) ſo kann die
Anſtalt im Monat November d. J., wenn auch
vorerſt nur in geringerem Umfange, eröffnet

worden. J

Jahrgang. 5. October.

Aber ohne Beiſtand der Frauen wurde ſte
ſchwerlich dauern konnen, wenigſtens nicht ſo
gedeihen, wie wir ſie zu fehen und zu erhalten
wuünſchen, nämlich als eine große Familien
anſtalt, wo die gute Sitte Geſetze giebt, und
wo die Liebe zur Sache deren Befolgung ſichert.
Es iſt daher wohl an der Zeit, die Errichtung
eines Frauenvereines, deſſen ſchon in dem

oben genannten 36. Stuücke dieſer Blatter ge
dacht worden, hier von Neuem zur Sprache
zu bringen, und vorläufig dazu ergebenſt und
freundlichſt einzuladen.

Die Mitwirkung der Frauen zu dem Ge
deihen der Anſtalt kann ſich auf verſchiedene
Weiſe an den Tag legen. Bei Einigen in
Folge getroffener Uebereinkunft, durch tägliche
Beſuche derſelben, durch Nachſehen wie die
Kinder gehalten werden, ob Friede, Ordnung
und Reinlichkeit bei den Waärterinnen und
Pflegerinnen zu finden, ob die einfache Mit-
tagskoſt gut zubereitet iſt u. dgl. Bei Andern
durch mittelbare oder unmittelbare Hulfslei-
ſtung, wenn die Leinwandkutten anzuſchaffen
oder zu ergänzen ſind, wenn Strickgeraäthe fur
die Madchen gebraucht wird, wenn Einzelnen
aus beſonderen Gründen etwa ein fehlendes,
aber unentbehrliches Kleidungsſtück gereicht
werden ſoll u. ſ. w.

Die Erfahrung wird hier mehr Gelegenhei
ten, huülfreich zu werden, an die Hand geben,
als ſich im voraus berechnen laßt. Jede Theil
nehmerin aber am Frauenvereine darf gewiß
ſeyn, daß, auch ohne alle ſpecielle Muüh-
waltung, ihr gelegentliches Erſcheinen in der
Anſtalt, ihr Mitwiſſen um den Zuſtand derſel
ben, ihre freundliche Zuſprache an die Kinder
und die Erwachſenen, ihr Mitrathen und Mit-
ſorgen, wo und wie es deſſen von ihrer Seite
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bedarf, ſehr einſtußreich auf das Gedeihen der
Anſtalt wirken, Jeden, der ihrer bedarf, zu de-
ren Benutzung geneigter machen, und fur Alle,
welche ſie benutzten, wenn auch ſpatere, doch
ſichere Fruchte tragen wird.

Ich kann mir nicht denken daß die Zahl
der Mitglieder des Frauenvereins zu groß wer-
den durfte. Aber in der Mitte deſſelben wird
ein engerer Ausſchuß derjenigen beſtehen muüſ-
ſen, welchen ihre Verhältniſſe geſtatten, ſich
zur Uebernahme der täglichen Beſuche der An
ſtalt verbindlich zu machen. Jch meine, wenn
deren zwolf waren, ſo wurde die Reihe an
jede Einzelne in 14 Tagen einmal kommen;
wenn vier und zwanzig, ſo dauerte ent-
weder die Reihenfolge vier Wochen hindurch,
oder die erſten Zwolf hatten eben ſo viel Stell
vertreterinnen fur den Fall unvorhergeſehener
Abhaltung.

Dies und Mehreres kann weiterer Ruck
ſprache vorbehalten bleiben. Der gegenwar-
tigen allgemeinen Bitte folgt unverzuglich ein
ſchriftlicher Umlauf zur Unterzeichnung derTheilnehmenden. Die Abſicht hierbei iſt, ſich
vorerſt nur einer hinreichenden Anzahl-Solcher
zu verſichern, welche den vorerwahnten Ausſchuß
bilden können damit wenn die Anſtalt in's
Leben tritt, es an der täglichen Oberaufſſicht in
derſelben von Seiten der Frauen nicht fehle.
Die weitere Geſtaltung des Vereines findet ſich
dann von ſelbſt, und wo ich die Hand zu bie-
ten vermag, werde ich bereit dazu ſeyn. Unſer
Werk iſt aus Gott, und wir wollen an dem
Gelingen nicht zweifeln.
kuhnlich das ſchöne Gedicht von einer Stadt,
in welcher keine verwahrloſeten Kinder mehr
zu finden ſeyen, außer durch beharrliche Schuld
einzelner Aeltern. Wenige Jahre werden ver
gehen, Und wir werden erkennen, daß in dem
Gedichte Wahrheit und Wirklichkeit war!

Merſeburg, den 1. October 1836.
Weiß.

Ueber öffentliche Heiraths Ge
ſuche iſt in einem offentlichen, wohl nicht
genug geleſenen Blatte ein Aufſatz enthalten,
aus welchem wir Folgendes entnehmen und
mittheilen.

„Taäglich lieſt man heut zu Tage in den
Zeitungen und Intelligenzblättern Geſuche von
Heirathsluſtigen. Vor 10 Jahren vielleicht er

Dichten wir Alle uns

ſchien ein ſolcher Heiraths Ankrag zum erſten
Male. Was war das fur ein Aufſehen! Zu
welchen emerkungen gab dies im Publikum
Veranlaſſung! Man fand es anſtößig, die
Ehrbarkeit verletzend, und wunderte ſich im
ſittlichen Eifer uber die Behoörde, die ſolchem
Jnſerate die Druckerlaubniß habe ertheilen koön-
nen. Wie bald aber war dieſes natuürliche
Schicklichkeitsgefuühl verwiſcht! Was Anfangs
vielleicht nur von der Laune eines Witzlings
geborner Scherz war, das wurde nach undnach zum ernſthafteſten Ernſte.

Vergeblich ſind von Zeit zu Zeit mehrere
Stimmen gegen dieſen Mißbrauch laut gewor
den; ſie verhallten ohne anzuklingen, und im
mer großer wurde im Gegentheile dieſe Extra
vaganz. Und nicht allein Manner ſind es, die
dieſen Weg der Verkehrtheit wahlen nein, auch
Frauen betreten ihn, ſich Gatten zu ſuchen,
und verletzen dadurch Alles, was dem weibli-
chen Charakter zur Zierde gereicht. Haben ſienoch ſo viel Schamgeſübl, daß ſie es ſcheuen,

ſich öffentlich an den Markt zu ſtellen, ſo kom
men ihnen gewiſſe Commiſſions und Handels-
Bureaux dabei bereitwillig zu Hülfe. Ach,
ihr guten alten Vorfahren! im Grabe wurdet
ihr euch umkehren, ſolltet ihr das Treiben der
regenerirten Nachwelt ſehen. Jene heiligen Ge
fuhle, deren Reinheit das Palladium eures Le
bensgluckes war, die mit allmaächtiger Kraft
eure Seele zum Guten und Schoönen erhoben,
ſie ſind zur Waare geworden um die an
marktet, zum Aushangeſchilde fur engherzig
Speculanten! Zur Gluckslotterie find unſere
Ehen geworden, in der aber Mancher, der das
große Loos zu gewinnen hoffte, eine Niete zieht.
Und es geſchieht ihm Recht daran. Niemand
kann beklagt werden, der ſelbſt getäuſcht wird,
indem er Andere zu tauſchen ſucht. Geld
und Geld iſt die bei ſolchen Intelligenzblatt
Heirathen immer wiederkehrende Forderung.
Reichthum, ja ſelbſt Ueberfluß ſoll die Gattin
mitbringen, die man ſich unterſteht, durch die
öffentlichen Blatter zu ſuchen. Jn Wahrheit,
man begreift die guten Leute nicht. Ein rei-
ches Madchen iſt in der Jetztzeit ein geſüchter,
nicht allzu haufiger Artikel, und der geſundeMenſchenverſtand ſcheint dafür zu ſprechen, daß

erade ſie ihre Lebensgefährten nicht aus den
öffentlichen Anzeigern zu wahlen nöthig haben.
Wie kommt es denn aber, mochte man fragen,
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daß, trotz dieſer nicht zu beſtreitenden Wahr-
heit, die oöffentlichen Heirathsgeſuche ſich haäu
fen? Der Grunde ſind nur gar zu viele. Ei-

ennutz iſt die vorzuglichſte der gegenſeitigen
riebfedern, und Alles was aus ihr ent-

ſpringt, kann nur unrein ſeyn. Methodiſch
lernt e ſich kennen, man heuchelt Liebe, man
heirathet ſich, aber ſchon der nachſte Tag führt
die Enttäuſchung herbei. Nicht wegen des
ſittlichen Werthes des Gatten oder der Gattin
kann dieſe erfolgen, darum hät man ſich ja
nicht geheirathet: die pecuniairen Jntereſſen
aber ſind es, die man verletzt, wo man ſich
gegenſeitig in ſeinen Erwartungen betrogen
ſieht. Welche Lacherlichkeit iſt es, wenn, wie
es haäufig geſchieht, F Frauen offentlich ihre Hand
ausbieten, die angeblich uber zehn bis zwan
zig Tauſend Thaler disponiren konnen! Je-
dem, der vernuünftig zu denken und klar zu ſe
hen fähig iſt, ſollte es doch wahrlich hier ein
leuchten, an welcher Angel der, Köder hangt,
und zu ſpät wird der den ſpitzigen Widerhaken
füblen, der in blinder Luſternheit die Stimme
der Vernunft unbeachtet ließ.

Bleibt doch ja, ihr Maänner und Frauen,
in den Geleifen, die eure Vater zum hausli-
chen. Glucke fuhrten! Sie lernten ſich nicht
durch Jntelligenzblaätter, nicht durch Commiſ-
ſionaire kennen. Kein procentualiſcher Rechen-
geiſt, keine niedere Gewinnſucht verunreinigte
ſie. Laſſet ab von einem Gebrauche, der euch
nie zu den Freuden eines ungetrubten Familien
lebens fuhrt, von einem Gebrauche, der, gleich
veraächtlich in moraliſcher und religiöſer 2 Bezie
hung, euch ſo oft ſchmahlichen Tauſchungen
und bitterer Reue entgegentreibt!“

Kurzlich ſaßen in einem Weinhauſe in
Roth am See (einem Dorfe in Würtemberg)
viele junge Burſchen beiſammen und erzahl
ten ſich allerlei Geſchichten. In einer Ecke hörte
ihnen ein fremder Handwerksburſche zu, wel-
cher kurz zuvor in die Stube getr war. Aufeinmal ſtand er auf und ſprach Ich willEuch jetzt auch etwas erzaählen, wWolhber Jhr

Euch wundern werdet; ich bin ein Möoörder,
holt den Schultheißen, daß er mich arretire
und dem Gericht ausliefere.“ Alle Anweſenden
ſahen ihn mit großem Erſtaunen an, und wuß-
ten nicht, ſollten ſie es fur einen Scherz, e oder fur
Worte eines Berrüſten halten. Der Fremde,

welcher ihre Gedanken errieth, fuhr fork: „Da
mit Jhr ſehet, daß es mir Ernſt iſt, ſo will ich
Euch alles erzählen. Jch bin aus Rothenburg
an der Tauber. Es ſind jetzt bald 4 Jahre
daß ich auch einmal gar kein Geld hatte. Jch
ging zu einer mir bekannten reichen Wittfrau,
und bat ſie um 5 Gulden. Sie verweigerte ſie
mir auf eine beleidigende Weiſe, und ich ge-
rieth daruber ſo ſehr in Zorn, daß ich ein Meſ-
ſer ergriff, ſie erſtach und den Leichnam in den
Keller warf. Jch entfernte mich und ging auf
d Wanderſchaft; eine Menge Perſonen kamen
n Verdacht, wurden eingekerkert und Monateen in Verhaft behalten an mich dachte kein

Menſch. So ziehe ich nun ſeitdem umher,
habe nirgends Raſt und Ruhe; wenn ich ei-
nige Tage bei einem Meiſter gearbeitet habe,
ſo treibt es mich wieder fort. Jmmer ſehe ich
die Ermordete vor mir, wohin ich wandere;
dann erblicke ich wieder meinen abgeſchlagenen

Kopf. Dieſes Leben kann ich nicht mehr er
tragen Jahre lang ſchon gehe ich mit dem
Vorſatze um, mich dem Richter ſelbſt anzuzei
gen z aber immer hielt mich noch etwas zuruck;doch iſt mein Entſchluß feſt geworden, ich ver

lange meine Strafe, ſo kann ich nicht mehr
leben, geht und holt den Schultheißen; es iſt
mir nur leid, daß mehrere unſchuldige Perſonen
wegen mir eingeſetzt worden ſind. Aber noch
wollte ſich Niemand in der Stube regen, weil
Keiner das Gehörte glauben und begreifen
konnte. Als er aber immer mehr darauf
drang, fiel es dem Wirth ein daß ſein Brau
knecht aus Rothenburg ſey, und ließ ihn her
beiholen. Dieſer erkannte und begrußte den
Fremden ſogleich als Jugendkameraden und
war noch weit mehr erſtaunt und betroffen,
als man ihm den ſeltſamen Vorfall erzaählte.
Denn er erinnerte ſich ſogleich, daß allerdings
vor 4 Jahren dieſe Wittfrau auf die bezeich
nete Weiſe im Stillen ermordet wurde, ohne
daß man den Mörder hatte erfahren können,
ſo viele Perſonen auch eingeſetzt worden waren.
Jetzt konnte man nicht mehr anſtehen, den
Schultheißen zu holen, welcher endlich den
Fremden, nach langem Zögern und Bedenken,
ſchließen und ins Gefängniß bringen ließ. Die
Gemuthsunruhe des Morders wurde ſo groß
daß er noch denſelben Abend den Ortsgeiſtlichen
holen ließ und von ihm das heil Abendmahl
verlangte, welches ihm dieſer zwar verweigerte,

n
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dagegen ſonſt auf eine zweckmäßige Weiſe auf
ſeinen Seelenzuſtand zu wirken ſuchte. Der
Verbrecher wurde den andern Tag an das
Oberamtsgericht Langenburg abgefuhrt und
von da nach Rothenburg ausgeliefert.

Sommerkält e.
Jn den Nächten vom 31. Juli zum 1. Au

guſt, und vom 3. zum 4. Auguſt d. J. ſind in
der Gegend zwiſchen Neu Ruppin und Ora-
nienburg der Buchweizen, das Kartoffelkraut
und ſelbſt das Gras erfroren. Das Waſſer
in den Graben war mit Eis bedeckt.

Aus Philadelphia meldet man vom 3. Juli:
Die alteſten Einwohner unſerer Stadt und

County können ſich keinen Monat Juni erin
nern, in welchem ſo viel kaltes, trubes, naſſes
und unangenehmes Wetter war, als in dem
eben beendeten. 18 Tage lang hat man recht
gut Feuer in den Schreibſtuben und Eintritts-
zimmern vertragen können.

Man hatk neuerdings die Entdeckung ge
macht, daß die Pocken, da wo ſie dem Ein
fluſſe des Lichts ausgeſetzt ſind, bei weitem bös
aärtiger eitern und ſtärkere Narben hinterlaſſen,
als wo man ſie dem Einfluß deſſelben entzieht;
vieſe Anſicht verdient ſchon darum allen Glau-
ben, weil man die Pockennarben faſt immer
nur im Geſicht, und wurden die Hande nicht
bedeckt, auch an dieſen findet, während der
übrige bekleidete Theil davon verſchont blieb.
Man bedecke alſo Geſicht und Hände der Pocken-
Patienten mit einem dunklen Zeuge (am beſten
ſchwarzen Taffet) und wird ſo dieſelben nicht
blos vor Narben, ſondern auch vor dem bos-
artigen Eitern und hoffentlich auch vor den ſo
oft damit verbundenen ſchweren Augenkrankhei-
gen bewahren.

Nächſtehende wahre Anekdote aus dem
Leben Friedrichs des Großen iſt wenig bekannt

geworden. Ein reicher Jude in Berlin Na
mens Levi, wollte den Aufgeklarten ſpielen,
Keidete ſich modern, und ſchor ſeinen Bark.
Ueber dieſe Handlungsweiſe entruſtet ſchloſſen
hn ſeine Glaubensgenoſſen von jeder Gemein-
ſchaft aus und verſagten ihm ſelbſt den Zutritt
zu ihren Schulen.
daruber, Friedrichs liberalen Jdeen vertrauend,
mic einer Beſchwerde bei dem großen Monar-

Der bartloſe Jude kam

chen ein, und bat in derſelben, den Berliner
Judengemeinen zu befehlen, ihm auch ohne
Bart den Zutritt zu ihren religiöſen Verſamm-
lungen zu geſtatten. Der König ſchrieb am
Rande der Supplik: „Der Jude Levi ſoll
mich und ſeinen Bart ungeſchoren laſſen.

Ein Paar der größten Spitzbuben,
die ungeſcheut ihr Weſen treiben, den Geſetzen
ſpotten, der Polizei trotzen, Strafe nicht furch-
ten, ſind ein Paar ſchöne Augen;
die haben von jeher alluberall, ja oft ſogar
Kronen mit Land und Leuten ge-
ſtohlen.

Der Weg zum Gluücke.
Du mußt ein reiches Madchen frei'n,

Gern Waſſer trinken, niemals Wein,
Mußt über ſchlechte Zeiten ſchrei'n
Und Geld verdienen öbendrein,
Mußt nie und nirgends gehn allein.
Um abzuwenden boöſen Schein,
Mußt meiden alle Gaſterei'n
Und jeden luſtigen Verein,
So kannſt du nur, mein Brüderlein,
In dieſer Welt noch glucklich ſepn!

er gue eha es en
we i Solben ſollen euch das Schoönſte gennen,

Was dieſe Welt in ihren Ring gefugt,
Am Himmel ſeht ihr's hell in Sternen brennen,
Wenn es auf Erden ſtill im Schlummer liegt.
„O wenn das Erſte ſtets beim Letzten bliehe
So ſeufzt das Ganze, ſo das Letzte oft;
Doch nnerbittlich flieht die Zeit der Liebe,
So daß das Gauze nur auf's Letzte hofft.
Willſt Du in Eins und Zwei das Ganze theen,
So thuſt du, was ſich nimmer andern läßt,
Das Ganze ſtirbt, das Erſte wird nicht wellen,

Das Letzte hält dich bis zum Tode feſt.

Augdöſung der Charade im vorigen Stücke

Mißgunſt. a
Bekanntmachungen.

(577) Die zur Ergänzung der
StadtverordnetenVerſammlung
erforderlichen Wahlen betr. Zur Ee-
ganzung der Stadtverordneten Verſammlung,
aus welcher nun wieder nach Ablauf eines Jah
res, der Vorſchrift des H. 47. der neurevidirten
Stadteordnung zu Folge, ein Dritttheil aus
ſcheidet wird die Wahl von ſechs Stadtvez
ordneten und eben ſo viel Stellvertretern noth
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Von dieſen haben die vier r erſten Wahlbe

zirke oder die eigentliche Stadt vier Stadtver-
ordnete und vier Stellvertreker, der funfte
Wahlbezirk oder die Vorſtadt Altenburg einen
Stadtverordneten und einen Stellvertreter und
ver ſechste Wahlbezirk oder die Vorſtadt Neu-
markt mit dem Dome einen Stadtverordneten
und einen Stellvertreter zu erwahlen.

Zu dem Ende liegt die Bürgerrolle, ſo wie
das Verzeichniß aller wahlbaren und wahlfa
higen Burger von heute ab auf hieſigem Rath
hauſe öffentlich aus, und müſſen etwanige Re
elamationen dagegen binnen 14 Tagen, von
heute ab gerechnet, bei uns angebracht werden,
weil außerdem ſolche bei dieſer Wahl unberuück
Kchtigt bleiben muſſen.Vie Wahl ſelbſt wird den 9. bis mit t.
Otkober, jedesmal Vormittags 10 Uhr, auf

eſigem Rathhauſe und zwar in der Art ſtatta daß
das erſte und zweike Stadtviertel

Sonntag, den 9. October,
drs dritte und vierte Stadtviertel

Montag, den 10. October,
dte beiden Vorſtäadte und der Dom

Dienstag, den 11. Octobetr,
die Wahl bewirken.

Zu dieſer Wahl ſind alle Burger berechtigk,
zu Stadtverordneten und Stellvertretern kön-
nen aber nur die gewählt werden, die im
Stadtbezirk ein Grundeigenthum von Eintau-
fend Thaler Werth beſitzen oder nach 200 Thlr.
n en Einkommen zu den Communallaſten

itragen, und werden gedruckte Verzeichniſſe
der zu Stadtverordneten wahlbaren Bürger in
vie Häuſer vertheilt werden.

Was die Wichtigkeit des Geſchäfts anbe
wriüfft, ſo verweiſen wir auf die im 37. Stuücke
des Amtsblatts de a0. 1831 enthaltene Be
fannkmachung Einer Königl. Hochlöbl. Regie
rung vom 22. Auguſt 4831 und bemerken nur,
daß Sonntag, den 9. October, in den ſämmt
kchen Kirchen hieſiger Geſammtſtadt der Wahl
ein darauf Bezug habender feierlicher Gottes-
vienſt vorängehen wird, zu deſſen Theilnahme
wir die Buürger der Geſammtſtadt einladen, da
wir uns überzeugt halten, daß ſte diefen Wah

um ſo weniger diejenige Aufmerkſamkeit
verſagen werden die die Wichtigkeit des Geweſt fordert, als ſie das Nutzliche und Zweck

ßige der eingeführten Stadteordnung, welche

durch die StadtverordnetenVerſammlung der
Burgerſchaft einen weſentlichen Antheil an der
öffentlichen Verwaltung nehmen laßt, nun
durch Erfahrung kennen gelernt haben.

geſetzlich weder durch Bevollmächtigte, noch
durch ſchriftliche Abſtimmung an der Wahl
Theil nehmen, find aber an die Beſchluſſe der
Anweſenden gebunden.

Wir hoffen daher, daß unſere Bürger die
ſes wichtige Geſchaft nicht in die Hande Ein
zelner legen und ſich zahlreicher, als es bei der
vorjahrigen Wahl der Fall war, einfinden, da
durch aber zugleich jeder Veranlaſſung, gegen
ſie nach den Beſtimmungen des H. 68. der revi
dirten Stadteordnung zu verfahren, vorbeugen
werden.

Merſeburg, den 3. September 1836.

Der Magiſtrat.Klinkhardt. Seffner. Koöppe.
Heberer. Karlſtein.

(647) Bekanntmachung. Durch
mehrfache Contraventionen gegen die Gerecht
ſame der hier beſtehenden Scharfrichterei ſehen
wir uns veranlaßt, mit Hinweiſung auf die
Verordnung der Königl. Hochlobl. Regierungvom 4. Juli d. J. Amtsbl S. 202.) folgende
Vorſchriften zur genauen Nachachtung bekannt
zu machen

4) Wer den beſtehenden Cavillerei Privile
gien durch unbefugtes Abledern des ge
fallenen Viehes entgegen handelt, verfallt
fur jeden einzelnen Contraventionsfall in
eine Polizeiſtrafe von 5 Thalern oder ver
hältnißmaßiges Gefangniß.

2) Jeder, welchem ein Stück Vieh gefallen
iſt, muß binnen 24 Stunden nach dem Ab
ſterben des Viehes dem Berechtigten von
dem Tode Anzeige machen, auch daſſelbe
bis zur Ankunft des Cavillers vor dem
Anfreſſen durch andere Thiere ſichern bei
Vermeidung einer Strafe von 1 Thaler
oder verhaltnißmäßigem Gefangniß.

3) Der Berechtigke iſt verbunden das ihm
als krepirt angemeldete Thier binnen 24
Stunden nach der Anzeige bei 5 Thaler
Geld oder verhaältnißmäßiger Gefängniß
ſtrafe abholen zu laſſen.

Merſeburg den 1. October 1836.

Der Magiſtrat.
h

Die demungeachtet Ausbleibenden können n
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(648) Bekanntmachung. Nach H. 18.

des Paßedicts vom 22. Juni 1817 (Geſetzſamm-
lung S. 152.) und nach der Verfuügung der
Königl. Hochlöbl. Regierung vom 27. Auguſt
1817 (Amtsbl. S. 541.) iſt jeder Einwohner
verbunden, alle bei ihm ubernachtende Fremde
der Polizei- Obrigkeit des Orts zu melden.
Die Anmeldung muß am Tage der Ankunft des
Fremden geſchehen wenn dieſe jedoch nach
s Uhr des Abends erfolgt, ſo kann die Mel
dung bis zum Mittage des folgenden Tages
ausgeſetzt werden.

Dieſe Anordnung wird hierdurch in Erin
nerung gebracht, mit dem Bemerken, daß
Uebertretungen derſelben, der Verordnung vom
17. Juni 1828 (Amtsbl. S. 194.) zu Folge,

mit einer Strafe von Einem Thaler, die im
erſten Wiederholungsfalle verdoppelt und bei
ferneren Contraventionen bis zu 5 Thalern er
höhet werden kann, geahndet werden.

derſeburg, den 1. October 1836.

Der Magiſtrat.
(6542) Nothwendiger Verkauf.
Land- und Stadtgericht zu

Merſeburg.
Die der Roſine Auguſte Dorothee Han

nappel, geb. Zehmiſch, und deren Ehemanne
Johann Hannappel zugehörige, aus einem mit
Obſtbäumen bepflanzten Garten, worin ein
noch gangbarer Brunnen und ein Wohnhaus
befindlich, beſtehende Beſitzung neben der Hof-
ſiſcherei belegen, sub Nr. 920. und 1028.
von Merſeburg eingetragen, abgeſchatzt auf
275 Thlr. zu Folge der nebſt Hypothekenſchein
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſe-
henden Taxe ſoll

am 7. Januar 4148 5 7,
Vormittags 11 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

(849) Reifſtabe- Auction. Daß die,
in dem Wehrichte des Rittergutes Goſeck, bei
der daſigen Muhle, diesjährigen weidenen und
faulbäaumnen Herbſt-Reifſtäabe Mittwochs

den 26. October 1836,
von Vormittags 10 Uhr an, oder bei unguün-
ſtiger Witterung den Tag darauf, an Ort und
Stelle, in Königl. Preuß. altem Courant, un
ter den im Termine bekannt gemacht werdenden
Bedingungen, meiſtbietend verkauft werden

ſollen, wird hierdurch den diesfallſigen Liebha
bern bekannt gemacht.

(650) Verkauf. Ein Bauergut in hie-
ſiger Gegend, beſtehend aus einem Hauſe,
Scheune und dazu gehooöriger Stallung, Gar
ten, bedeutenden Gemeindetheilen und einer
Hufe in guter Lage befindlichem Feld, welche
48 Berliner Scheffel Ausſaat halt, iſt ſofort
aus freier Hand zu verkaufen. Nahere Aus-
kunft daruber und daß der Kauf mit dem Un-
terzeichneten abgeſchloſſen werden kann, giebt
auf portofreie Briefe

J. Merkel,
landrathlicher Expedient.

Merſeburg, den 30. September 1836.

(652). Verkauf. 3 Wispel neue große
Kartoffeln ſind zu verkaufen in der Vorſtadt
Neumarkt Nr. 60o.

Merſeburg den 1. October 1836.

(645) LogisVeränderung. Daß
ich vom 3. d. Mts. an nicht mehr in der Vor-
ſtadt Altenbukg, ſondern auf dem Dom, in dem
vormals Nagelſchen, jetzt Poppeſchen Hauſe,
bei der Reitbahn, wohne, wache ich meinen
geehrten Kunden hiermit bekannt.

Merſeburg, den 1. October 1836.
Malpyicht, Tiſchlermeiſter.

(655) Wohnungs -Veränderung.
Vom 7. October an wohne ich in meinem
Hauſe, Vorſtadt Altenburg Nr. 41.

Merſeburg, den 3. October 1836.
Der Standiſche Rendant Weiſe.

(646) Vermjethung. Jn der kleinen
Rittergaſſe Nr. 91. iſt ein Keller zu vermiethen.

Merſeburg, den 2. October 1836.

(658) LogisVermiethung. Einige
Logis ſtehen zu vermiethen mit oder ohne
Meubles auf dem Bruühl Nr. 264.

Merſeburg, den 3. October 1836.

(657) Vermiethung. Pianofortes in
Tafel und Flugelform ſtehen zum Vermiethen
bereit bei

Joſeph Chwatal,
Jnſtrumenken-Verfertiger in der Saalgaſſe.

Merſeburg den 3. October 1836.
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(651) Handlungs Anzeige. Die ſo

äußerſt delicaten neuen Holland. Voll- und
Matjes-Haringe verkaufe ich jetzt. das Stuck
zu 1 Sgr., 1 bis 2 Sgr., in Schocken billiger. Neue Engl. Voll Haäringe, das Stuck
8, 9 Pf., 1 Sgr. bis 14 Sgr. in Tonnen
und Schocken hilliger.

Merſeburg, den 3. October 1836.
C. W. Klingebeil.

(623) Empfehlung.
Die Mode- und Ausſchnitt-

Handlung
von

Ernst Seiberlich,
Peterſtraße Nr. 36. in Leipzig,

empfiehlt zu gegenwärtiger Michaeli Meſſe
dem Merſeburger Publikum ihr wohl aſſortir
tes Lager von und e ſeidnen und halbſeid
nen Kleiderſtoffen, franz. und engl. Tibets,
engl. und ſachſ. glatten und carrirten Merinv,
Pariſer u. Wiener Umſchlagetucher u. Shawls,

und Födard, Crépe und Mouſſelinkuchern im neueſten Geſchmack, oſtind. ſeidenen

Taſchentuchern und Herren Cravatten, fagon
nirten Hutſtoffen fur Damen, in eleganteſten
Muſtern, abgepaßte Damenmantel im neue-
ſten Geſchmack, Blonden und Roſentull im
Stuck und Streifen, ſo wie mehrere in dieſes
Fach einſchlagende Artikel, zu bekannten billi-

gen Preiſen.

(653) Empfehlung. Einem hohen
verehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt
anzuzeigen, daß ich alle Arten Haararbeiten,
ganze und halbe Touren, nach dem neueſten
Geſchmack, ſo wie auch von ausgekammten
Haaren die ſchönſten Locken und Flechten aller
Art verfertige, und Draht und Schlingel-
locken nach der neueſten Façon auffriſirt wer
den, à Paar 1 Sgr., bei

Auguſte Schnell,
in der großen Rittergaſſe Nr. 99. bei der

Wittwe Strauch.Merſeburg, den 3. October 1836.

(643) Anzeige für Merſeburg. Al-
len denenjenigen, welche ſich der Handlung wid
men wollen, oder bereits gewidmet haben, em

pfehle ich mich zu grundlicher Unkerweiſung in
allen, vorzuglich bei der Handlung nur moög-
lich vorkommenden Berechnungen auf eine
praktiſch demonſtrative und kurze Art; im
Briefwechſel und allen in die Handlung,
als auch ins gewöhnliche praktiſche Leben ein
ſchlagenden Aufſaätzen; im italieniſchen
dop pelten Buchbalten nach einer verein-
fachten Form, die mit Vortheil auf ganz ein
fache Detailgeſchafte in Anwendung zu bringen
iſt; und in den ubrigen kaufmaänniſchen Wiſ-
ſenſchaften, die ich bei Begrundung des Jnſti-
tuts bekannt gemacht habe.

Um auch dem Wunſche mehrerer der geehr
ten Einwohner zu entſprechen fuüge ich noch
hinzu, daß ich Sonntags, von s bis 10 Uhr
früh und des Nachmittags von 2 bis 4 UUhr,
im freien Handzeichnen, unzerrichte. Wie
ſehr es jedem Lehrling, er möge ein Metier er-
lernen, welches er wolle, zu empfehlen iſt, be
darf gewiß keiner weitern Erw aähnung, und da
das Honorar nur monatlich 72 Sgr. betragt,
wird es auch einem Jeden moglich; ſollten ſich

unbemittelte, elternloſe Lehrlinge
am Platze befinden, ſo konnen dieſe grakis
an dem betreffenden Unterricht Theil nehmen,
und haben ſie ſich nur mit den nöthigen Mate
rialien zu verſehen.

Ein Jeder kann ſich gewiß aller Genug-
tkhuung verſchaffen, wenn er Luſt und Liebe
zur Arbeit zeigt.

Merſeburg, den 29. September 1836.
Werz,

Kaufmann und Lehrer der Handlungs-
Wiſſenſchaft.

(641) Empfehlung. Rothen, grünen
blauen und ſchmalen und breiten weißen Frieß
empfiehlt ergebenſt die Tuchhandlung von Ju-
lius Witzig in Merſeburg.

(656) Bekanntmachung. Die an die
hieſige Pfarre zu ſchuüttenden Getreidezinſen,
term. Galli a. c. faällig, werden am 17. und
18. d. Mts. an den gewohnlichen Hebeſtellen in
Empfang genommen werden.

Neumarkt vor Merſeburg, den 3. October

4836. Eplau, Paſtor.
(654) Einla de dung. Kunftigen Sonn-

tag den 9. October, findet Abends im Saale
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des Buürgergarkens Tanzmuſik ſtatt. Merſe
burg, den 2. October 1836.

Sobbe.
(644) Bekannkmachung. Den B.

d. M., fruüh um 8 Uhr, wird in der Schloß-
und Domkirche fur die katholiſchen Mitglieder
Gottesdienſt gehalten.

Merſeburg den 1. October 1836.

Sonnkag, den 9. October, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. R. D.

Haaſenritter; Nachm. Hr. Cand. Hildebrand.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Cand. Rummel.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Gebotren: dem Königl. BauJnſpector

Henke eine Tochter dem Schuhmachermeiſter Trillhaaſe
ein Sohn dem Schneidermſtr. Heydrich eine Tochter
dem Schneidermſtr. Holzhauer eine Tochter dem Schnei-
dermeiſter Schneider eine Tochter dem Einwohner Hobe
ein Sohn; dem Maurer Gerhardt eine Tochter einer
kedigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Seiler
meiſter Eckardt mit Jgfr. M. E. Morgenroth von hier;
der Schuhmachermeiſter Hohmuth mit Jgfr. A. C. E.
Föppe von hier der Tiſchlergeſell Eſchke mit Jgfr. J.
S. Schreiber aus Reinsdorf; der Handelsmann Schmidt
mit H. S. Jannicke aus Almsdorf. Geſtorben:
der Schneidermeiſter Hoppe, 47 Jahre alt der jüngſte
Sohn des Gaſtgebers zum goldnen Hahn, Claße, 4 Mo
mute alt; eine uneheliche Tochter, im 2. Jahre ein
uuehelicher Sohn, im 1. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Nachbar und Ein
wohner Wieſemann ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Buürger, Weiß-
bäckermeiſter und Hausbeſitzer Taude ein Sohn. Ge
trauet: der Buürger und Tiſchlermeiſter Jorke mit
gfr. J. C. E. Hoffmann von hier. Geſtorben:
e Tochter des Getreidemaklers Franke, 6 Mou. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Handarbeiter Kerſten eine Tochter

dem Erxpedient Diedicke ein Sohn dem Stellmachermei-
er Lehmann eine Tochter; einer ledigen Perſon eine
Tochter; dem Conditor Knupfer eine Tochter. Ge
ſtorben: die Tochter des Schuhmachermeiſters Doöm
mig, 12 Jahre alt; der Sohn des Schneidermeiſters
Biichheim, 5 Mon. 2 Wochen alt der Sohn des Hand
arbeiters Henze, 10, Mon. 2 Wochen alt der Sohn des
Tiſchlermeiſters Voigt 12 Wochen alt der Sohn des

r r Flinzer, 4 Mon. 24 Tage alte Tochter des Handarbeiters Kerſten, 14 Tage alt;

Kirchennachrichken vom Monat Auguſt und
September: (Schaafſtadt.)

Geboren: dem Tiſchlermeiſter Thieme ein Sohn
dem Zimmermeiſter Schneider eine Tochter dem Hand
arbeiter Bohme eine Tochter dem Kaufmann Apel eine
Tochter dem Bürger und Einw. Tyrof eine Tochter
dem Windmullermeiſter Polze ein Sohn. Geſtor-
ben: die hinterl, Wittwe des Adam Hartmann, 37 J.
alt; ein Kind des Handarbeiters Toxfer; der Bürger
Gottlieb Bierwirth, 60 Jahre alt die Ehefrau des B.
u. Einw. Gottlieb Teichmann, 50 Jahre alt das Kind
des Seilermeiſters Engelmann das Kind des B, u. E.
Machhals,

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuvditz.)
Geboren: dem Schuhmachermeiſter Müller ein

Sohn dem Glaſermeiſter Friedrich ein Sohn dem
Schnlrector Wollenhaupt eine Tochter dem Mühlengr
beiter Ranſchenbach ein Sohn dem Brauermeiſter Kretſch-
mar ein Sohn dem Kammerer und Magiſtrats- Aſſeſſor
Sepffert eine Tochter; einer ledigen Perſon eine Toch
ter; einer ledigen Perſon ein Sohn (todtgeb.) Ge-

trauet: der Einwohner Klepzig mit J. M. Krauſe
von hier. Geſtorſben: ein Sohn des Schuhmachet
meiſters Weide in der 3. Woche eine Tochter des
Schneidermeiſters Lehmann, im 2. Jahre; der Haus
ſitzer Lindenhan, 73 Jahre alt ein Sohn des Einwoh
ners Sander, im 11. Monat; ein Sohn des Glaſermei-
ſters Friedrich, 3. Wochen alt; eine uneheliche Tochter,
im 3, Monat; eine uneheliche Tochter, im 3. Jahre.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene
Briefe.

1) Zahn in Steinſchönau; 2) Schauſpieler
Gr. Oſchersleben; 3) Martin Eskell in Volkſtedt
mann Jacob Kind in Niederſchmalkalden 5) C. G. E
lemann in Halle; 6) Madame Günther in Leipzig
7) Jnſtrumentenmacher Carl Dasdorff in Leipzig 6) Fran
Bruckner in Lobendorf.

Merſeburg den 29. September 1836.
Königliches Poſt-Am e.Bänſch im Auftrage.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. k. ſo. ſp.Weizen Schfl. 1 18 9 Kalbfleiſch Pfd. ß W

Roggen 13 9 Schoöpſenfl. 2Gerſte 47 27 Schweinefl. 3 2Hafer 20 2 Speck 3Hirſe Butter 7Erbſen 1 7 6 Brod s 7Linſen 2 5 Semmel 10 LthWicken 118 91 2 t. 4Graupen Branntw. Qrt. 4Grütze Bier 14Kartoffeln 25 Heu CentnerRindfleiſch Pfd. 2111 6ein unehelicher Sohn 1 Jahr 11 Mou. 14 Tage alt. Stroh Schock

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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